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Schritt für 
Schritt zum 
eigenen Hoch-
beet-Garten, 
in der Mitte 
links Christine 
Maisen mit der 
Schubkarre
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Jahreszeiten schafft Struktur, stärkt das Wohl-
befinden und vermittelt ein wertvolles Gefühl 
von Verantwortung. Gartenarbeit ist inzwischen 
ein fester Bestandteil des Alltags geworden und 
vermittelt Zugehörigkeit, Struktur sowie sicht-
bare Erfolgserlebnisse. Es wird gemeinsam ge-
pflegt, beobachtet und immer wieder neu ent-
deckt. Besonders eindrücklich zeigte sich, wie 
selbstverständlich auch Menschen im Rollstuhl 
aktiv mitarbeiten konnten. Pflanzen, giessen, 
pflegen – selbstständig und auf Augenhöhe. Für 
manche war es die erste Möglichkeit seit langer 
Zeit, wieder aktiv gärtnerisch tätig zu sein.

Ein besonders schöner Aspekt dieses Projekts 
liegt im geschlossenen Kreislauf: Die Ernte wird in 
der Küche weiterverarbeitet und findet schliess-
lich ihren Weg auf den Teller. Zu wissen, dass die 
eigene Arbeit direkt dazu beigetragen hat, ver-
leiht diesen Momenten besondere Bedeutung.

Ein lebendiger Treffpunkt
Die Hochbeete bringen nicht nur Blumen und Ge-
müse hervor. Sie schaffen auch Begegnungen, 
fördern Fähigkeiten und stärken das Selbstver-

trauen der betreuten Personen. Heute ist die 
Dachterrasse ein lebendiger Ort der Begegnung. 
Der grosse Erfolg dieses Projekts zeigt eindrucks-
voll, wie viel durch gezielte Unterstützung mög-
lich ist.

Ab Juni 2026 übernimmt Christine Maisen die 
Hauptverantwortung für die sorgsame Pflege der 
Hochbeete. Als gelernte Floristin bringt sie wert-
volles Fachwissen und viel Leidenschaft mit, um 
dieses Herzensprojekt weiterzuführen.

Danke für Ihre Unterstützung
Die Hochbeete auf der Dachterrasse stehen sinn-
bildlich für das, was durch Engagement, Gemein-
schaft und Grosszügigkeit entstehen kann: mehr 
Lebensqualität, echte Teilhabe und Freude im All-
tag. Ein herzliches Dankeschön gilt allen Spen-
denden, die dem Wohnhuus Bärenmoos und der 
Rehabilitationswohngruppe je zwei Hochbeete 
geschenkt haben. Ein dittes konnte das Bären-
moos vom Sechtbach-Huus übernehmen. Sowohl  
im Bärenmoos als auch bei der Rehabilitations-
wohngruppe in Thalwil wächst nicht nur ein Gar-
ten, sondern echte Lebensfreude.

Ursi.W.:

«Vom Zimmer aus 
beobachte ich die 
Hochbeete und 
freue mich zu  
sehen, wie die 
Pflanzen wach-
sen.»

Marianne F.: 

Ich finde es  
spitze, dass wir 
Hochbeete haben 
und ich bei der 
Gartenarbeit mit-
helfen darf.»

Kurt N.:

«Ich finde das 
Hochbeet super.»

Bea R.:

«Ich finde es toll, 
die Möglichkeit zu 
haben, den Pflan-
zen beim Wach-
sen zuzusehen. 
Es ist einfach  
genial.»
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Mitarbeitende gezielt einsetzen – Ressourcen  
optimal nutzen

Wer heute eine soziale Institution wie 
das Wohnhuus Meilihof betritt, merkt 
schnell: Die Arbeit ist vielseitig, an-
spruchsvoll und lebt vom guten Zusam-
menspiel vieler Menschen. Damit Be-
treuung, Pflege und Alltag zuverlässig 
funktionieren, werden Aufgaben heute 
bewusster verteilt und Verantwortlich-
keiten klar geregelt. Nicht mehr jede 
Fachperson übernimmt alles. Vielmehr 
werden Tätigkeiten gezielt nach Ausbil-
dung, Erfahrung, Fähigkeiten und aktu-
eller Situation der Mitarbeitenden ver-
geben. Aus dieser Entwicklung entstand 
auch die Rolle der Hauptbezugsperson. 
Sie begleitet die betreuten Personen 
durch den Alltag, hat ein offenes Ohr für 
ihre Anliegen und steht ihnen als erste 
Ansprechperson zur Seite. So entsteht 
ein vertrauensvolles Umfeld, das Sicher-
heit vermittelt und die Lebensqualität 
stärkt.

Der sorgfältige Einsatz vorhandener Ressourcen 
ist heute unverzichtbar. Dabei geht es längst 
nicht nur um Wirtschaftlichkeit, sondern eben-
so um Qualität, Effizienz und die Zufriedenheit 
aller Beteiligten. Ähnlich wie in Spitälern Aufga-
ben zwischen Pflegefachpersonen, Pflegeassis-
tenz und Hauswirtschaft aufgeteilt werden, setzt 
auch das Wohnhuus Meilihof auf eine differen-
zierte Organisation der Arbeit.

Veränderte Anforderungen
Die Anforderungen an soziale Institutionen haben 
sich in den vergangenen Jahren stark verändert. 
Gesetzliche Vorgaben wurden umfangreicher, 
Arbeitsmodelle flexibler und auch gesellschaftli-
che Entwicklungen prägen den Berufsalltag zu-
nehmend. Junge Generationen wünschen sich 
klare Aufgabenbereiche, zeitgemässe Führungs-
formen und nachvollziehbare Verantwortlichkei-
ten. Gleichzeitig entwickelt sich die Arbeitswelt 
weg vom klassischen «Allrounder» hin zu spezi-
alisierten Rollen.

Nicht alle Mitarbeitenden möchten oder können 
sämtliche Aufgaben übernehmen – und die Grün-
de dafür sind vielfältig. Manche verfügen noch 

nicht über genügend Erfahrung oder Routine, an-
dere stehen vor sprachlichen Herausforderungen 
oder möchten ihre besonderen Stärken gezielt 
einbringen. Auch körperliche Einschränkungen 
können eine Rolle spielen.

Gerade deshalb ist es wichtig, vorhandene Kom-
petenzen bewusst wahrzunehmen und sinnvoll 
einzusetzen. Die Hausleitung arbeitet dabei ähn-
lich wie ein Maler mit seiner Farbpalette: Für jede 
Aufgabe werden jene Mitarbeitenden zusammen-
gestellt, die gemeinsam das beste Ergebnis er-
zielen. So entsteht ein Zusammenspiel aus Er-
fahrung, Persönlichkeit und Fähigkeiten, von 
dem sowohl die betreuten Personen als auch das 
Team profitieren.

Klare Rollen – mehr Qualität im Alltag
Im Wohnhuus Meilihof steht die ganzheitliche 
Betreuung der Menschen im Mittelpunkt. Da-
mit auch in komplexen Situationen der Über-
blick gewahrt bleibt und die Zusammenarbeit 
funktioniert, wurden klare Rollen definiert. Die 
medizinische Betreuung liegt bei der tagesver-
antwortlichen Person, während die agogische Be-
gleitung von der Hauptbezugsperson übernom-

Strahlende Gesichter auf der Eisbahn

Aktuelles aus dem  
Wohnhuus Meilihof
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men wird. Beide Funktionen unterstützen das 
Team aktiv und entlasten gleichzeitig die Team-
leitungen «Wohnen», die für bis zu 15 Mitarbei-
tende verantwortlich sind – darunter viele Teil-
zeitmitarbeitende und Lernende.

Ein grosser Vorteil dieser Struktur liegt in der 
flexiblen Organisation der Arbeit. Mitarbeiten-
de können dort eingesetzt werden, wo ihre Fä-
higkeiten besonders gut zur Geltung kommen. 
Während einige organisatorische oder kreative 
Stärken mitbringen, arbeiten andere lieber im 
administrativen Bereich. Personen mit sprach-
lichen Schwierigkeiten werden beispielsweise 
nicht mit umfangreichen Protokollen belastet, 
und Mitarbeitende ohne gestalterisches Interes-
se müssen keine saisonalen Dekorationen über-
nehmen. Fachpersonen mit agogischem Hinter-
grund begleiten dagegen oft gerne Aktivitäten 
des täglichen Lebens wie ÖV-Trainings, Einkäufe 
oder Entsorgungen.

So werden Aufgaben transparent verteilt und 
Verantwortlichkeiten klar geregelt. Das entlastet 
das Team und schafft gleichzeitig mehr Freiraum 
für Ausflüge und gemeinsame Aktivitäten – Mo-

mente, die den betreuten Personen Freude, Ab-
wechslung und Lebensqualität schenken. Für ge-
nau solche Momente stehen die Bilder in diesem 
Beitrag.

Die Hauptbezugsperson als Konstante
Die Hauptbezugsperson begleitet die betreute 
Person langfristig durch den Alltag. Sie kennt de-
ren Bedürfnisse, Gewohnheiten und Ziele beson-
ders gut und ist erste Ansprechpartnerin für An-
liegen aller Art. Da sie morgens selbst aktiv in der 
Betreuung mitarbeitet, kennt sie sowohl die be-
treuten Personen als auch das Team sehr genau.
Gemeinsam mit den Mitarbeitenden achtet sie 
darauf, dass die individuelle Betreuung im Alltag 
umgesetzt wird. Unterstützt wird sie dabei von 
der Bezugsperson, die ebenfalls eng mit den be-
treuten Menschen zusammenarbeitet. Gerade in 
Teams mit vielen Teilzeitmitarbeitenden ist diese 
klare Struktur besonders wertvoll.

Angehörige, Beistände und Fachstellen profitie-
ren ebenfalls davon: Sie wissen jederzeit, an wen 
sie sich wenden können, und erleben eine ver-
lässliche Erreichbarkeit von Montag bis Freitag. 
Für die betreuten Personen wiederum schaffen 

Im Rollstuhl 
übers Eis 
gleiten, ein 
besonderes 
Erlebnis
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feste Bezugspersonen Vertrauen, Orientierung 
und Sicherheit.

Das Bezugspersonensystem verfolgt mehrere 
Ziele. Im Zentrum steht eine individuelle und be-
darfsgerechte Betreuung. Gleichzeitig stärkt die 
kontinuierliche Begleitung Vertrauen, Motivation 
und Selbstständigkeit. Krisensituationen können 
oft früh erkannt oder sogar verhindert werden. 
Zudem verbessert die klare Rollenverteilung die 
Zusammenarbeit im interdisziplinären Team und 
erleichtert eine professionelle Dokumentation.

Vertrauen entsteht im Alltag
Vertrauen in eine Institution entsteht nicht durch 
einzelne grosse Gesten, sondern durch viele klei-
ne Erfahrungen im Alltag. Entscheidend ist, ob re-
spektvoll gesprochen wird, ob Bedürfnisse ernst 
genommen werden und ob Unterstützung zuver-
lässig erfolgt. Ebenso wichtig sind der Schutz der 
Privatsphäre und ein würdevoller Umgang – ge-
rade in belastenden oder stressigen Situationen.

Diese alltäglichen Begegnungen prägen das Ge-
fühl, ob man sich sicher, ernst genommen und 
menschlich aufgehoben fühlt.

Kommunikation als Schlüssel
Eine zentrale Rolle spielt dabei die Kommunika-
tion. Ein respektvoller, ehrlicher und verständ-
licher Austausch vermittelt den betreuten Per-
sonen und ihren Angehörigen Sicherheit und 
Orientierung. Dabei geht es nicht nur um Infor-
mationen, sondern auch um Haltung: Zuhören, 
ernst nehmen und empathisch reagieren sind oft 
genauso wichtig wie fachliche Kompetenz.

Gerade in schwierigen Situationen kann offe-
ne Kommunikation helfen, Ängste abzubauen 
und das Gefühl zu stärken, nicht allein zu sein. 
Umgekehrt führen widersprüchliche Aussagen, 
mangelnde Transparenz oder ein unpersönlicher 
Ton rasch zu Unsicherheit und Misstrauen. Hin-
zu kommt, dass viele Themen sehr persönlich 
oder schmerzhaft sind und sorgfältig überlegt 
werden muss, in welchem Rahmen sie angespro-
chen werden können. Deshalb wird auch die Ge-
sprächsführung – etwa bei Standortgesprächen 
sowie bei Ein- und Austritten – bewusst und sorg-
fältig gestaltet. Wann immer möglich, werden die 
direkt involvierten Mitarbeitenden einbezogen. 

Das gilt nicht nur für die mündliche, sondern 
ebenso für die schriftliche Kommunikation. Im 
Wohnhuus Meilihof wird beispielsweise grossen 
Wert auf aussagekräftige Zwischen- und Aus-
trittsberichte gelegt. Sie dokumentieren oft über 
Jahre hinweg die Entwicklung einer betreuten 
Person und spiegeln gleichzeitig die Haltung und 
Professionalität der Mitarbeitenden wider.

Eine funktionale Arbeitsteilung bedeutet deshalb 
nicht weniger Menschlichkeit – im Gegenteil. Sie 
schafft die Voraussetzungen dafür, Betreuung 
und Pflege gezielt, professionell und gleichzeitig 
persönlich zu gestalten. Gerade in einer Zeit, in 
der Anforderungen steigen und Ressourcen be-
wusster eingesetzt werden müssen, gewinnt die-
ser Ansatz zunehmend an Bedeutung.

Fasnachts-
umzug in 
Ebertswil
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Interview mit Susanna Morof: 
«Die Tagesstruktur im Meilihof ist ein Glücksfall»

Susanna Morof ist die Ehefrau von Rue-
di Gaisser, der seit vier Jahren die Tages-
struktur im Wohnhuus Meilihof besucht. 
Nach einem schweren Skiunfall erlitt er 
ein Schädelhirntrauma und verbrachte 
lange Zeit im USZ und in der Rehaklinik 
Zihlschlacht, bevor er wieder nach Hause  
zurückkehren konnte. Dort übernahm 
seine Ehefrau die Pflege und Betreuung – 
unterstützt von externen Therapeutinnen 
und Therapeuten. Ein Neurologe in Zihl-
schlacht empfahl ihr, beim Meilihof nach 
einem Platz in der Tagesstruktur zu fra-
gen, da sie in Hausen am Albis leben.  
Obwohl ihr Mann damals bereits 65 Jahre  
alt war, wurde er ausnahmsweise aufge-
nommen – eine grosse Entlastung und 
wichtige Unterstützung für das Ehepaar.

Wie oft ist Ihr Mann in der Tagesstruk-
tur? Was bedeutet sie für ihn? 
Zu Beginn hat Ruedi die Tagesstruktur an vier  
Tagen pro Woche besucht, inzwischen sind es 
noch drei. Seit einiger Zeit kommt er selbststän-
dig mit dem Bus in den Meilihof. Die Tagesstruk-
tur gibt dem Alltag, wie der Name sagt, Struktur. 
Ruedi ist gerne aktiv, kann sich aber nicht mehr 
gut selbst beschäftigen. Er braucht Anregung und 
Anleitung für die einzelnen Aktivitäten. Die Tages-
struktur bietet ihm dafür agogische Begleitung 
und einen sicheren Rahmen. Darüber hinaus wird 
er im Meilihof von seinen externen Therapeutin-
nen begleitet – montags steht Ergotherapie und 
mittwochs Physiotherapie auf dem Programm. 
Ruedi kommt sehr gerne in den Meilihof, fühlt 
sich wohl und kennt sich inzwischen bestens aus.

Welche Aktivitäten sind ihm besonders 
wichtig? 
Er kümmert sich sehr gerne um die Zwergziegen, 
macht aber eigentlich bei allem mit, sei es Rüs-
ten von Gemüse für die Küche, Gartenarbeit oder 
Töpfern im Atelier. 

Wie gut funktioniert der Informations-
austausch mit den Mitarbeitenden?
Die Kommunikation ist eine Herausforderung, 
weil sich die Situation ständig verändert und nicht 
alle Mitarbeitenden für alles zuständig sind. Die 

Hausleiterin und die Mitarbeitenden haben aber 
immer ein offenes Ohr für mich, was ich sehr 
schätze. Und wir haben ein Büchlein, in den wir 
festhalten, wie es Ruedi geht, was ihm gerade 
Mühe macht usw.

Was bedeutet das Angebot der Tages-
struktur für Sie?
Für mich ist es eine enorme Entlastung, ich habe 
wieder mehr Freiraum und kann mich so zwi-
schendurch auch erholen. Eine Betreuung rund 
um die Uhr ist kräftezehrend, auch wenn man 
es gerne macht und von der Familie unterstützt 
wird. Heute geniessen wir die gemeinsame Zeit 
sehr bewusst und erzählen uns gegenseitig, was 
wir erlebt haben.

Wie wichtig sind Ihnen soziale Kontakte?
Soziale Kontakte haben für uns einen grossen 
Stellenwert. Mir war es immer wichtig, meinen 
Mann in den Alltag einzubeziehen und ihn über-
all mitzunehmen. Im Meilihof erlebt er Gemein-
schaft, fühlt sich zugehörig und ist Teil des sozia-
len Lebens. Auch ich habe wieder etwas Zeit für 
die Frauenriege und andere soziale Aktivitäten.

Susanna Morof 
und ihr Mann 
Ruedi

Stiftung WFJB 
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Spendenprojekt Wohnhuus Meilihof: 
Ruhesessel für externe Tagesstrukturplätze

Externe Teilnehmende unserer Tagesstruktur be-
nötigen zwischendurch Momente der Ruhe und 
Entspannung – genauso wie die betreuten Per-
sonen, die sich dafür in ihre Zimmer im Meilihof 
zurückziehen können. Da uns hierfür jedoch kei-
ne freien Zimmer zur Verfügung stehen, möch-
ten wir innerhalb der Tagesstruktur einen gemüt-
lichen und geschützten Ruhebereich schaffen. 
 
Der geplante Ruhesessel «Jona» überzeugt 
durch seine hochwertige Verarbeitung mit pflege- 
leichtem, wasserfestem Kunstleder und erfüllt 
damit hohe hygienische Anforderungen. Zudem 
sorgen die schwerentflammbaren Materialien für 
zusätzliche Sicherheit im täglichen Einsatz. Die 
besonders weiche und ergonomische Polsterung 
bietet angenehmen Sitz- und Liegekomfort und 
passt sich optimal an die individuelle Körperform 
an. Dank der vier leichtgängigen Rollen lässt sich 
der Sessel flexibel und unkompliziert bewegen. 
 
Für die Einrichtung des Ruhebereichs möchten 
wir drei Ruhesessel anschaffen. Die Kosten pro 
Sessel belaufen sich auf rund CHF 2’730.–. Mit 
Ihrer Spende ermöglichen Sie den externen Teil-
nehmenden der Tagesstruktur einen Ort der Ent-
spannung, Geborgenheit und Erholung. Herzli-
chen Dank für Ihre wertvolle Unterstützung.

Spendenkonto

IBAN CH52 0900 0000 8708 5201 8

Vermerk «Ruhesessel»

Ruhesessel «Jona»

Was sind die aktuellen Herausforderun-
gen?
Ich freue mich sehr, dass Ruedi wieder selbst-
ständiger geworden ist. Gleichzeitig bringt diese 
Entwicklung aber auch neue Herausforderungen 
mit sich. Er kann z.B. allein mit dem Bus fah-
ren, hat aber den Fahrplan nicht im Griff. Da-
her müssen wir im Auge behalten, wann er das 
Haus verlässt. Wir müssen immer überlegen, wie 
wir in solchen Situationen am besten vorgehen 
und welche Schritte er wirklich allein bewältigen 
kann. 

Ihr Leben hat sich vom einen Tag auf den 
anderen komplett verändert. Wie haben 
Sie es geschafft, so positiv zu bleiben?
Die Zeit nach dem Unfall war sehr herausfor-
dernd. Aber als ich gesehen habe, mit welchem 

Lebenswillen mein Mann jede Therapie mitgetra-
gen hat, wusste ich, dass ich ihn auf seinem Weg 
zurück begleiten möchte. Er wollte wieder essen, 
trinken und sprechen können – und ich wollte 
ihm helfen, möglichst viel Lebensqualität zu-
rückzugewinnen. Natürlich gab es auch schwie-
rige Momente und immer wieder Zweifel, ob ich 
das auf Dauer bewältigen kann. Zudem habe ich 
schnell erfahren, wie oft Betroffene und Angehö-
rige auf sich selbst gestellt sind. Umso wertvol-
ler ist für uns die Unterstützung durch die Tages-
struktur im Meilihof.

Frau Morof, herzlichen Dank für das offe-
ne Gespräch. Wir wünschen Ihnen beiden 
alles Gute.

Stiftung WFJB 
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Aktuell im Shop

Insektenabwehr aus Ton mit Spirale, in verschiedenen 
Farben (nur für den Aussenbereich), CHF 35.00

Sommerliche Stofftasche: individuell, nachhaltig, 
unverwechselbar, CHF 16.00

Köstliche, saisonale Konfitüren, CHF 6.00 
(Geschmacksrichtungen auf Anfrage)

Mittagessen oder Brunch im HofKafi 

Im HofKafi im Meilihof erwartet Sie 
von Montag bis Freitag ein frisch zu-
bereitetes Mittagessen – natürlich auch 
mit einer Vegi-Option. Und am Wochen-
ende verwöhnen wir Sie auf Anmeldung 
mit einem köstlichen Brunch in gemüt-
licher Atmosphäre. Vorbeikommen, ge-
niessen und wohlfühlen!

Wohnhuus Bärenmoos

26.06.2026 Sommerapéro, 16.00 Uhr

29.08.2026 Food- und Warenmarkt Thalwil, 
09.00 bis 17.00 Uhr

19.09.2026 Flohmarkt & Streetfood-Festival der 
Stiftung WFJB im Meilihof in Eberts-
wil, 15.00 bis 22.00 Uhr

26.09.2026 Spycherfäscht, 10.00 bis 16.00 Uhr

Shop  
Öffentliche Anlässe

Sechtbach-Huus

03.07.2026 Charity-Event Sommernachtsfest 
«80er Jahre», ab 17.00 Uhr

19.09.2026 Flohmarkt & Streetfood-Festival  
der Stiftung WFJB im Meilihof in  
Ebertswil, 15.00 bis 22.00 Uhr

Wohnhuus Meilihof

19.09.2026 Flohmarkt & Streetfood-Festival 
der Stiftung WFJB im Meilihof, 
15.00 bis 22.00 Uhr



Unsere Angebote

Stiftung WFJB

Im Bärenmoos 6 
8942 Oberrieden 
Tel. 044 720 19 22

Spendenkonto: 
IBAN CH18 0900 0000 8001 4360 7

Sechtbach-Huus

Gartematt 1 
8180 Bülach 
Tel. 043 411 43 43

Spendenkonto: 
IBAN CH93 0900 0000 8503 0900 8

Wohnhuus Bärenmoos

Im Bärenmoos 6 
8942 Oberrieden 
Tel. 044 720 19 00

Spendenkonto: 
IBAN CH10 0900 0000 8001 5577 9

Wohnhuus Meilihof

Dorfstrasse 3c 
8925 Ebertswil 
Tel. 043 366 10 40

Spendenkonto: 
IBAN CH52 0900 0000 8708 5201 8

Die Kompetenzzentren für Menschen  
mit einer Hirnverletzung oder  
körperlichen Beeinträchtigung an  
drei Standorten
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